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Das Verhalten der LehrerInnen im Gau Tirol-Vorarlberg und die Anziehungskraft des Nationalsozialismus

Wie bereits ausführlich dargelegt wurde, waren Lehrkräfte nach dem „Anschluss“ einer peniblen politischen Durchleuchtung ausgesetzt, die zu zahlreichen Degradierungen, Versetzungen, Entlassungen, Zwangspensionierungen und Verhaftungen bis zur Deportierung in ein Konzentrationslager reichten. Laufend sahen sich die LehrerInnen einer Überwachung durch DirektorInnen, Inspektoren, Bürgermeistern und Ortsgruppenleitern ausgesetzt. Dieser Druck konnte aber je nach Vorgesetzten und Größe bzw. Lage der Gemeinde sehr unterschiedlich sein. Jedenfalls litt das Schulklima unter einem weitverbreiteten Denunziantentum. In größeren Schulen gab es „Vertrauenslehrer der Partei“, vor denen man sich ebenso in acht zu nehmen hatte wie vor übereifrigen SchülerInnen. Darüber hinaus war die NSDAP gerade im Gau Tirol-Vorarlberg besonders bemüht, möglichst viele LehrerInnen als Parteimitglieder zu gewinnen. Es wäre jedoch falsch anzunehmen, daß die LehrerInnenschaft nur durch Zwangsmittel veranlaßt worden wäre, in die NSDAP einzutreten. Wer nicht zur Partei ging, wurde im Normalfall nicht entlassen. Die meisten blieben unbehelligt, einige mußten Nachteile in Kauf nehmen. LehrerInnen, die eine Karriere anstrebten, traten der Partei auf jeden Fall bei. Mit dem rasch einsetzenden Lehrkräftemangel ließ der Druck auf die LehrerInnen auch bei fehlender Parteimitgliedschaft merklich nach. Die NS-Machthaber stießen in den Schulen Tirols und Vorarlbergs auf eine LehrerInnenschaft, die zwar bereits beträchtlich national(sozialistisch) durchdrungen war, überzeugte NationalsozialistInnen stellten aber eine klare Minderheit dar. Der Großteil der LehrerInnen war bestrebt, sich an das neue Regime anzupassen. Dies betraf selbst ehemalige NS-GegnerInnen, die meist ohne innere Gesinnungsänderung ins Lager der Nazis wechselten. Viele der christlich-konservativen Lehrkräfte versuchten sich ruhig zu verhalten und nicht aufzufallen. Eingeschüchtert von den Enthebungen gingen sie allen Schwierigkeiten und Problemen so gut es ging aus dem Weg und machten den neuen Kurswechsel an der Schule mit. Der Vorarlberger Landesschulinspektor Baldauf drückte dies mit Blick auf den Lehrkörper des Feldkircher Gymnasiums so aus: „Von dem und jenen der schwarzen Professoren kann man sagen: Halb zog’s ihn hin, halb sank er hin.“
 Die Anpassungsbereitschaft der Tiroler und Vorarlberger LehrerInnen war jedenfalls derart gewaltig, daß sie gemessen an der Parteimitgliedschaft den höchsten Organisationsgrad unter den BeamtInnen aufwiesen und sogar die für ihre unbedingte Staatstreue bekannten JuristInnen deutlich überflügelten. 

Dennoch gab es eine kleine Minderheit von Lehrkräften mit Mut zu oppositionellem Verhalten. Am meisten Widersetzlichkeit provozierte die konfessionelle Frage und die Bindung von Lehrkräften an den katholischen Glauben, zumal das NS-Regime gerade im Gau Tirol-Vorarlberg äußerst kirchenkämpferisch auftrat. Diese LehrerInnen bewiesen, daß neben Anpassung, Mitläufertum und Täterschaft auch eine Vielzahl weiterer Handlungsmuster in der NS-Diktatur möglich waren und daß es zu den „normalen“ und „üblichen“ Verhaltensweisen der überwiegenden Mehrheit der LehrerInnen Alternativen gegeben hat, ohne gleich ein Held sein zu müssen. 

Das NS-Regime war trotz des hohen Zustimmungsgrades gegenüber den Lehrkräften und ihrer politischen Haltung sehr skeptisch eingestellt. Zwar bekannten sich die LehrerInnen nach dem „Anschluß“ eifrig zum neuen Staat, doch die NS-Führung war sich bewußt, daß die Lehrkräfte, die derart ungestüm und rasch in die Partei eingetreten waren, in ihrer Mehrheit eher als OpportunistInnen denn als echte NationalsozialistInnen anzusehen waren. Als im Laufe des Krieges nonkonformes Verhalten zunahm, ging das Regime mit Verhaftungen dagegen vor. Doch erst in den letzten Kriegsmonaten verringerte sich die Loyalität der LehrerInnen zum Regime deutlich, die Zuversicht in den „Endsieg“ war kaum mehr vorhanden. Die LehrerInnen begannen sich allmählich politisch wieder umzuorientieren. Größeren Widerstand seitens der LehrerInnen gegen das NS-Regime innerhalb oder außerhalb der Schule hat es in Tirol und Vorarlberg zwar nicht gegeben, immerhin haben aber Einzelne Zeugnis für einen aufrechten Gang abgelegt. Zu nennen sind etwa der Hauptschuldirektor von Zell am Ziller Hans Vogl, der als sozialdemokratischer Widerstandskämpfer hingerichtet wurde, sowie der am Akademischen Gymnasium in Innsbruck wirkende Widerstandskämpfer Franz Mair, ein ausgesprochen unkonventioneller Freigeist, der bei der Absicherung des Landhauses ums Leben kam.

Zweifellos hat der Nationalsozialismus auf viele LehrerInnen eine beachtliche Anziehungskraft ausgeübt. Die Befreiung vom Diktat der katholischen Kirche und des Pfarrers stieß auf große Zustimmung. Die Volksschullehrer am Land erhielten eine hervorgehobene Position. Im Kampf zwischen dem Geistlichen und dem Lehrer ging es um die Position des führenden Dorfintellektuellen. Das Schulhaus war als Kontrapunkt zum Pfarrhaus gedacht, der Dorfschullehrer sollte den geistigen Einfluß der Landpfarrer zurückdrängen und als Repräsentant der Partei die Menschen weltanschaulich und kulturell führen. Die Hebung ihres Sozialprestiges sprach die Landlehrer an, der Versuch der Verschiebung des dominierenden ideologischen Orts auf dem Lande von der Kirche auf die Schule scheiterte aber. 

Weiters ist in Betracht zu ziehen, daß die Tiroler und Vorarlberger Lehrkräfte nur wenige Jahre unter demokratischen Verhältnissen unterrichtet hatten und daß aufgrund der besonderen Konservativität im hiesigen Schulbereich von den Ansätzen zur Demokratisierung der Schule und den von den Sozialdemokraten eingeleiteten Schulreformen in den Anfangsjahren der Ersten Republik relativ wenig zu verspüren gewesen war. So erklärt sich das Überlaufen des Großteils einer Berufsgruppe zum Nationalsozialismus, deren Sozialisation von unbedingter Forderung nach Pflichterfüllung, starker Abhängigkeit von Obrigkeiten in autoritären Strukturen und strikter Unterordnung bis hin zur Unterwürfigkeit geprägt war. Der Nationalsozialismus konnte überdies an das diktatorische (Schul)System des „Austrofaschismus“ anknüpfen, wie ein Vorarlberger Gewerkschafter nach dem Krieg treffend schildert:

„Allerdings war die Lehrerschaft schon vor 1938 ‚autoritär’ behandelt worden – bei den Volksschullehrern war es wesentlich schlimmer als bei den Mittelschullehrern –, so daß der Wandel im März dieses Jahres zunächst nicht so groß war. [...] Die Pfeife, nach der man zu tanzen hatte, hatte nur einen anderen Ton; das Kuschen hatte man längst gelernt! Der Ton wurde allerdings im Lauf der Zeit immer schriller und bald wurde aus dem Tanzen ein Exerzieren.“

Ganz besonders in Betracht zu ziehen sind die katastrophalen Auswirkungen der Bildungspolitik in den letzten Jahren der Ersten Republik und im „Austrofaschismus“. Anfangs der 1930er Jahre erlitten die PflichtschullehrerInnen Lohneinbußen bis zu 25%, es kam zu Entpragmatisierungen, Vorrückungsstop und Zwangspensionierungen, während gleichzeitig die KlassenschülerInnenzahlen enorm anstiegen. Parallel dazu bewirkte der rigorose Sparkurs eine hohe LehrerInnenarbeitslosigkeit, die für JunglehrerInnen keinerlei Zukunftsperspektiven mehr offenließ und besonders Frauen empfindlich traf. Der „Katholische Tiroler Lehrerverein“ erreichte einen weitgehenden Aufnahmestop von Mädchen in den LehrerInnenbildungsanstalten. Vorarlbergerinnen, für die es ja im Ländle keine eigene Ausbildungsstätte gab, hatten kaum mehr Chancen, in Tirol aufgenommen zu werden. Unter Propagierung der Doppelverdienerkampagne wurden verheiratete Lehrerinnen aus dem Schuldienst ausgeschieden. Der Nationalsozialismus wurde so zu einem Auffangbecken von Hoffnungen sozialer und wirtschaftlicher Natur, die sich zunächst auch erfüllen sollten. Durch die Massenentlassungen besonders der geistlichen Lehrkräfte nach dem „Anschluß“ wurde die Arbeitslosigkeit sofort beseitigt, junge LehrerInnen, die sich für den Nationalsozialismus engagierten, wurden vom NS-Regime ganz besonders gefördert. Aufgrund der Notsituation des LehrerInnenmangels konnten so viele Frauen wie noch nie den Lehrberuf ergreifen.

Entnazifizierung

Unter Aufsicht der amerikanischen bzw. französischen Besatzungsmacht wurde in Tirol und Vorarlberg zunächst gegen die NS-belasteten LehrerInnen rigoros vorgegangen. Entsprechend dem NS-Verbotsgesetz waren dies alle „Illegalen“, „Alte Kämpfer“, Mitglieder der NSDAP und ihrer Wehrverbände (SA, SS, NSFK, NSKK), ParteianwärterInnen und Bewerber für die SS. Die Hälfte aller MittelschullehrerInnen und ein Viertel (Tirol) bzw. ein Fünftel (Vorarlberg) der PflichtschullehrerInnen wurde außer Dienst gestellt. Diese Maßnahmen wurden aber sehr bald mit der Zunahme der Eigenständigkeit der Landesbehörden und durch das Entnazifizierungsgesetz von 1947 wieder abgemildert. Die Vorarlberger und Tiroler Schulbehörden und Landesregierungen drängten auf einen baldigen Schlußstrich unter die Entnazifizierung. Der für das gesamte Bundesgebiet festzustellende Prozeßcharakter der „Entnazifizierung“ – von der Härte zur Milderung, zur Amnestie und Wiederintegration sowie zu einer gewissen Tabuisierung und Verdrängung von den 1950er Jahren an – war in diesen beiden Ländern am stärksten ausgeprägt, in Vorarlberg noch deutlicher als in Tirol. Besonders die Interessensvertretungen, Gewerkschaft und „Katholischer Lehrerverein“, trieben die berufliche Reintegration ehemaliger NS-Lehrkräfte voran. Der „Katholische Tiroler Lehrerverein“ schilderte diese Entwicklung folgendermaßen: 

„Unter dem Druck der Sieger kam das Nationalsozialistengesetz zustande. Wenn es nicht in seiner ganzen Schwere zur Anwendung kam, so nur dank der Deckung der Lehrerschaft durch die Landesregierung und besonders durch Landesrat Dr. Hans Gamper. Auch der Katholische Tiroler Lehrerverein und die Gewerkschaft haben unentwegt der unverschuldet gefährdeten Lehrerschaft geholfen.“
 

Der langjährige Obmann des Katholischen Lehrervereins in Vorarlberg, Josef Jäger, schilderte seine Rolle bei der Entnazifizierung so: „Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde ich 1945 von der obersten Schulbehörde zur Mitentscheidung bei der mehrmaligen politischen Beurteilung der Lehrerschaft eingesetzt, ich konnte mich für alle ‚Betroffenen’ erfolgreich verwenden [...].“
 Da die Tiroler und Vorarlberger LehrerInnen in einem weit größeren Ausmaß als jene in den anderen Bundesländern zur NSDAP geströmt waren, wäre das Schulwesen bei rigoroser Entfernung aller Belasteten mangels Personal zusammengebrochen. Bei Anwendung der Kriterien des SHAEF-Militärregierungshandbuchs der Alliierten („Provisional Handbook for Military Government in Austria“) hätten drei Viertel (!) aller Lehrkräfte ausscheiden müssen. Auch die französische Besatzungsmacht sprach sich schließlich gegen zu rigide Entnazifizierungsmaßnahmen aus, da sonst die Gefahr einer völligen Zerrüttung des Schulwesens gedroht hätte. Die Auswirkungen der großzügigen Handhabung der Entnazifizierung spiegeln sich in den entsprechenden Zahlen eindrucksvoll wieder: Im März 1947 waren  von den  i m  D i e n s t  b e f i n d l i c h e n  Lehrkräften in Tirol immer noch 50%, in Vorarlberg gar 57% als ehemalige NationalsozialistInnen registriert (Ö.: 23%). Sie galten als Minderbelastete. Detailliert aufgeschlüsselt waren von den dienstverrichtenden LehrerInnen in Tirol 54% (V.: 61%; Ö.: 27%) der PflichtschullehrerInnen, 37% (V.: 48%; Ö.: 12%) der Mittelschul- und LBA-LehrerInnen und 45% (V.: 36%; Ö.: 7%) der Fach- und BerufsschülerInnen minderbelastet.

Entnazifizierung des Schulwesens in Tirol und Vorarlberg (Stand März 1947)

	
	LehrerInnen
	Minderbelastete
	Dienstenthobene
	Registrierungspflichtige

	
	insgesamt
	
	
	insgesamt

	Pflichtschulen
	
	
	
	

	Tirol
	1.443
	628 (44%)
	260 (18%)
	888 (62%)

	Vorarlberg
	712
	407 (57%)
	44 (6%)
	451 (63%)

	Österreich
	24.736
	5.092 (21%)
	5.907 (24%)
	10.999 (44%)


	
	
	
	
	

	Mittelschulen und LBA 
	
	
	
	

	Tirol
	330
	93 (28%)
	75 (23%)
	168 (51%)

	Vorarlberg
	119
	55 (46%)
	5 (4%)
	60 (50%)

	Österreich
	4.656
	420 (9%)
	1.249 (27%)
	1.669 (36%)

	
	
	
	
	

	Fach- und Berufsschulen
	
	
	
	

	Tirol
	200
	62 (31%)
	63 (32%)
	125 (63%)

	Vorarlberg
	89
	30 (34%)
	5 (6%)
	35 (39%)


	Österreich
	3.557
	217 (6%)
	403 (11%)
	620 (17%)

	
	
	
	
	

	Alle Schulen
	
	
	
	

	Tirol
	1.973
	783 (40%)
	398 (20%)
	1.181 (60%)

	Vorarlberg
	920
	492 (53%)
	54 (6%)
	546 (59%)

	Österreich
	32.949
	5.729 (17%)
	7.559 (23%)
	13.288 (40%)


Schaut man sich das g e s a m t e Tiroler Lehrpersonal (1.973 LehrerInnen inclusive der Enthobenen) an (siehe Tabelle), so betrug im März 1947 der Anteil der minderbelasteten und enthobenen NationalsozialistInnen 60%, österreichweit nur 40%. Von den 1.443 PflichtschullehrerInnen waren wegen ihrer NS-Vergangenheit 628 Personen minderbelastet und 260 weitere dienstenthoben, so daß 62% aller LehrerInnen im Pflichtschulbereich Mitglieder bzw. Anwärternnen der NSDAP waren. Im Vergleich dazu lag die NSDAP-Mitgliedschaft bei PflichtschullehrerInnen im gesamtösterreichischen Durchschnitt mit 44% deutlich niedriger. Weiters verfügten 51% der Tiroler MittelschullehrerInnen und LBA-LehrerInnen sowie 63% der Fach- und BerufsschullehrerInnen über das Parteibuch. Auch in diesen beiden Schulbereichen liegt Tirol deutlich über dem österreichischen Durchschnitt. Was in diesem Zusammenhang besonders auffällt, ist die immens hohe Zahl Minderbelasteter. Obwohl im März 1947 in den Volks- und Hauptschulen Tirols immerhin 18% und in den Mittelschulen und LBA 23% aller LehrerInnen außer Dienst gestellt waren, können immer noch 44% der PflichtschullehrerInnen und 28% der Mittelschul- bzw. LBA-Lehrkräfte als minderbelastete NationalsozialistInnen ausgewiesen werden. Der Prozentsatz der Minderbelasteten gemessen an den unterrichtenden Lehrkräften liegt naturgemäß noch höher und wurde bereits weiter oben erwähnt. Während Tirol im Vergleich zu den anderen Bundesländern bei der Anzahl der Enthebungen im Pflichtschul-, Mittelschul- und LBA-Bereich weit unter dem österreichischen Durchschnitt liegt, waren im Bereich der Berufs- und Fachschulen dreimal soviele LehrerInnen enthoben worden. Dennoch lehrten in den Fach- und Berufsschulen Tirols immer noch sechsmal mehr Minderbelastete als im gesamtösterreichischen Vergleich.

Auch in Vorarlberg hatte es das NS-Regime bezogen auf den Parteieintritt geschafft, das Schulwesen völlig zu durchdringen. Es kann festgehalten werden, daß die Entnazifizierung auf ein absolutes Minimum beschränkt blieb. Im März 1947 betrug der Anteil der ehemaligen NationalsozialistInnen am gesamten Vorarlberger Lehrpersonal (920 Lehrkräfte mit den Enthobenen) 59%. Von den 712 PflichtschullehrerInnen waren wegen ihrer NS-Vergangenheit 407 Personen minderbelastet und 44 weitere dienstenthoben, so daß 63% aller LehrerInnen im Pflichtschulbereich Mitglieder bzw. AnwärterInnen der NSDAP waren. Weiters verfügten 50% der Vorarlberger MittelschullehrerInnen und fast 40% der Fach- und Berufsschullehrkräfte über das Parteibuch. Österreichweit konnten in Vorarlbergs Schulwesen nicht nur am meisten „Ehemalige“ weiter unterrichten, es wurden auch die wenigsten Nazis entlassen. In keinem anderen Bundesland gab es im Pflicht- und Mittelschulbereich im März 1947 mehr „Minderbelastete“ im Dienst. 

Wenn man berücksichtigt, daß zwischen 1945 und 1947 viele JunglehrerInnen und Lehrkräfte, die den personellen Säuberungsmaßnahmen der Nazis nach dem „Anschluß“ zum Opfer gefallen waren, (wieder) in Dienst gestellt wurden, so repräsentieren die vorliegenden Zahlen nur die unterste Grenze der ungeheuren Nazifizierung des Tiroler und Vorarlberger Lehrpersonals, die um ca. 10-20% höher zu veranschlagen ist als die aus den Statistiken gewonnenen Werte. Dies unterstreicht auch eine Aufstellung der Tiroler Schulbehörde, aus der hervorgeht, daß mit Personalstand vom 1. Mai 1945 von 1.529 PflichtschullehrerInnen 80% und von 435 LehrerInnen der Mittelschulen und LehrerInnenbildungsanstalten 71% registrierungspflichtig waren.
 Es gilt also festzuhalten, daß 70-80% der Lehrkräfte in Tirol und Vorarlberg der NSDAP oder einer ihrer Gliederungen angehört haben oder einen Aufnahmeantrag stellten.
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